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Dieses Buch ist ein Roman. Handlungen und Personen sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder toten Personen sind nicht gewollt und rein zufällig.




DAS BUCH


Commissario Antonio Volpe lässt sich in seine ehemalige Dienststelle in der friedlichen Stadt Montefalco im malerischen Umbrien versetzen, und freut sich auf ein ruhigeres Leben.


Doch bereits an seinem ersten Arbeitstag wird der Feinkosthändler Bruno Zanetti in seinem Wohnhaus tot aufgefunden.


So bleibt dem Team um Commissario Volpe, dem Poliziotto Lupi sowie der findigen Assistentin Anna Morena kaum Zeit, die atemberaubenden Attraktionen und die ausgezeichnete Küche dieses Landstrichs zu genießen, während es in alle Richtungen ermittelt.


Wer hatte Interesse daran, den allseits beliebten Bruno Zanetti umzubringen? Je tiefer das Team gräbt, desto mehr Tatverdächtige kommen ans Licht...




Donnerstag, 29. April


Kapitel 1


Montefalco, die mittelalterliche Stadt auf dem Hügel, erwacht in der Frühlingssonne. Die Händler der kleinen beschaulichen Läden an der Piazza del Comune ziehen ihre Rollläden nach oben und fahren die Markisen aus. Sie rollen ihre Warenständer auf die Straße, in deren Körben sich alles befindet, was das Herz begehrt: Obst, Gemüse, Blumen, Kleidung, Taschen oder Gürtel.


Eine junge Bedienung der Eisdiele ‚Il Gatto‘ stellt kleine Blumentöpfe, aus denen gelbe und weiße Narzissen spitzen, auf die Bistrotische. Sie trägt eine schwarze Jeans und ein weißes T-Shirt, worauf eine schwarze, langhalsige Katze gedruckt ist.


Antonio Volpe schreitet an der Gelateria vorbei und nickt dieser hübschen Frau zu, die ihn jedoch nicht wahrnimmt. Er hält inne, atmet tief durch und betrachtet die bezaubernden, historischen Gebäude, die sich schützend um die kleine Piazza reihen. Sein Herz schlägt für Montefalco, seine Heimatstadt. Er kann sich nicht vorstellen, in einer anderen Region zu leben als in diesem malerischen Umbrien: Il cuore verde d‘Italia. Er wuchs hier auf, ging hier zur Schule, und verbrachte die ersten Jahre seines Berufslebens als junger Polizist in der Polizeistation, bevor er die Stelle als Commissario im Präsidium in Perugia annahm. Er liebt das ländliche Leben und diese knochenehrlichen und doch etwas spitzbübischen Menschen mit ihrem umbrischen Dialekt. Sie hausen in bescheidenen Gehöften, pflegen das Gemüse in ihren Gärten, halten sich ein paar Hühner oder Ziegen und arbeiten in ihren Weinbergen oder in ihren Olivenhainen.


Volpe lenkt seine Schritte in die Gasse Via Ringhiera Umbra, die sich direkt der Piazza del Comune anschließt. Er erreicht ein Gebäude mit grau verputzter Fassade. Der Commissario verweilt vor der klobigen, braun gestrichenen Eingangstür und blickt auf das verwitterte Blechschild: ‚Polizia Montefalco‘. Darunter zeigt sich das Stadtwappen, verziert mit einer Krone sowie einem Falken auf rotem Hintergrund. Seine ehemalige Polizeistation.


Er öffnet die schwergängige Holztür und steigt die Stufen durch das düstere Treppenhaus in den ersten Stock hinauf. Der modrig feuchte Geruch steigt ihm vertraut in seine Nase. Aufgeregt und voller Vorfreude berührt er die Türklinke zu den Büroräumen. Heute beginnt sein erster Tag in seiner ehemaligen Dienststelle. Er freut sich auf die Zusammenarbeit mit seinen beiden Angestellten, die er bereits im letzten Jahr bei einem mehrwöchigen Einsatz schätzen gelernt hat.


„Buongiorno Signora Morena!“ Antonio Volpe blickt freudig in das Empfangszimmer. Doch die Sekretärin sitzt nicht an ihrem Schreibtisch.


Er schreitet weiter und sucht im Pausenraum nach seinen Mitarbeitern. Auch dort befindet sich niemand, selbst die Fenster sind noch geschlossen.


Ist er heute zu früh aufgestanden? Er blickt auf die schwarzen Ziffern der Wanduhr über der Küchenzeile. Zwölf nach acht. ‚Warum sind die beiden noch nicht hier? Sie sind sonst immer pünktlich?‘, wundert er sich.


Er schreitet weiter bis zum Ende des Flurs und betritt das Dienstzimmer. Auch der Poliziotto Franceso Lupi ist nicht anwesend.


Der Commissario ist besorgt: ‚Es wird doch nichts passiert sein. Oder gab es einen wichtigen Einsatz? Warum ruft mich keiner an?‘


Ein knarrendes Geräusch erschreckt ihn.


„Ist da jemand?“, ruft er nervös. ‚Ah, die zwei werden gerade hereinkommen‘, beruhigt er sich wieder. Er eilt in den Flur. Doch niemand ist da. Daraufhin schlendert er zurück in sein Dienstzimmer und runzelt die Stirn.


Wieder vernimmt er ein Knarren. Volpe dreht sich um und ist erbost: ‚Es ist doch jemand hier. Die Eingangstür war ja auch nicht verschlossen! Und wo ist meine Waffe? Verflucht! Ich habe sie zu Hause liegen gelassen.‘ Jetzt nimmt er ein Quietschen wahr. Es klingt, als sei ein Stuhl auf einem Steinboden verrutscht worden. Volpe ahnt, woher das Geräusch kommt. Ganz offensichtlich versteckt sich der Einbrecher im Duschraum.


In der Eile schnappt er sich den klobigen Locher von seinem Schreibtisch. Er schleicht mit leisen Schritten auf den Eingang der Dusche zu, hält das Stanzwerkzeug aus Metall in die Höhe und schiebt mit der anderen Hand vorsichtig die angelehnte Tür auf.


„Autsch!“ Was für ein kratziger Schlag ins Gesicht! Was war das? Seine Nase schmerzt. Volpe greift sich an die Wunde. Irgendetwas steckt auf seiner Nasenspitze und brennt fürchterlich. Er zieht den spitzen Splitter vorsichtig heraus. Zwischen seinen Fingern betrachtet er einen Dorn.


„Oh, mi scusi! Entschuldigen Sie bitte, Signor Volpe. Wir wollten Sie nur ein bisschen erschrecken.“ Anna Morena streckt einen prächtigen Blumenstrauß in die Höhe. Gerbera, Lilien, Tulpen, Rosen, in schillernd bunten Farben.


Francesco Lupi steht neben ihr und hält ein Geschenk in der Hand. „Alles Gute auch von mir“, nuschelt er leise.


Volpe drückt die Finger an seine Nase, um das Blut zu stoppen. „Na, die Überraschung ist euch ja gelungen. Aber ich habe heute gar keinen Geburtstag“, brummelt er.


Anna holt aus einem Schrank eine geschliffene Kristallvase, befüllt diese an der Küchenspüle mit Wasser und stellt den Strauß hinein. „Herzlich willkommen in Montefalco. Wir freuen uns sehr, Sie als neuen Chef begrüßen zu dürfen. Tut es weh? Brauchen Sie ein Pflaster?“


„Danke, es geht wieder. Trinken wir erstmal einen Espresso zusammen.“ Volpe bemüht sich etwas zu lächeln.


Anna Morena angelt eine Papiertüte aus ihrem Einkaufskorb, nimmt einige Cornetti con Crema heraus und verteilt sie auf einen Teller. Hörnchen mit Vanillecreme. Volpes Lieblingsgebäck. Lupi betätigt den Hebel der Espressomaschine, füllt die Tassen, und setzt sich an den Tisch.


Antonio Volpe betrachtet den Pausenraum und stellt fest, dass sich kaum etwas verändert hat, nachdem er im letzten Spätsommer hier für einen Mordfall eingesetzt war. Sein ehemaliger Chef Roberto lächelt ihn unter seinem Schnauzbart immer noch auf dem Foto an. Er sitzt auf der schönen alten Moto Guzzi. Was für Zeiten, als man noch mit diesen Polizeimotorrädern auf den Landstraßen unterwegs war. Auf der gegenüberliegenden Seite entdeckt Volpe zwei neue Bilder im Glasrahmen. Ein junges Ehepaar mit Zwillingen auf den Armen, die beiden Söhne von Lupi und seiner Frau. Auf dem anderen Foto sitzt Anna Morena strahlend auf einer Schaukel, auf ihrem Schoß ihre kleine Tochter, die einen Lutscher in der Hand hält. Die Wände leuchten in einem frischen, zarten Pastellgelb und der alte Küchentisch mit den schmalen, konischen Beinen und der mintgrünen Resopalplatte ist einem antiken Tisch im dunklen Nussbaumholz gewichen.


„Gefällt Ihnen die Wandfarbe?“, fragt Anna stolz. „Ich habe den ganzen Ostersamstag gebraucht, um die Küche zu streichen.“


Volpe nickt ihr freundlich zu und setzt sich an den reichlich gedeckten Tisch. Anna schubst Lupi an seinen Oberschenkel und grinst ihn an. „Na bitte! Es gefällt ihm.“


Lupi hätte sich nie getraut, den Pausenraum ohne Absprache mit seinem Chef einfach so in eine neue Farbe zu tauchen. Insgeheim beneidet er Anna um ihren Mut, selbst die Initiative ohne langes Bitten und Betteln bei ihrem Vorgesetzten ergriffen zu haben. Auf der anderen Seite ist es nicht seine Aufgabe, die Diensträume neu zu gestalten. Er hat seine eigenen Ziele. In wenigen Wochen wird er dreiunddreißig. Vor ihm liegt ein langes Berufsleben als Polizist. Am liebsten würde er zur Carabinieri wechseln und nicht sein Polizeileben in diesen düsteren, engen Räumen verbringen. Er kann Volpe nicht verstehen, dass es ihn wieder nach Montefalco zurückgezogen hat. Andrerseits bietet ihm das jetzt die Chance, viel von diesem Commissario, der sich in Perugia schon lange einen Namen gemacht hat, zu lernen. So könnte er in einem Jahr tatsächlich seinen Wunsch verwirklichen und sich in der ‚Scuola Superiore di Polizia‘ zur Ausbildung zum Commissario anmelden.


Gespannt blickt er zu Volpe, der gerade das bunte Papier seines Geschenkes abwickelt. Lupis Frau füllte das Päckchen mit Pralinen, Schokoladeneiern und einer Flasche Grappa.


Volpe strahlt: „Grazie mille, das wäre wirklich nicht nötig gewesen.“


„Ich hoffe, Sie mögen Grappa.“ Francesco Lupi lächelt ihn an.


„Aber sicher. Herzlichen Dank!“ Volpe stellt die langhalsige Glasflasche mit dem goldenen Etikett auf den Tisch.


Anna fährt sich mit ihren Händen durch ihren fransig geschnittenen Pony und sieht ihren neuen Chef neugierig an. „Warum haben Sie sich wieder hierher versetzen lassen?“


Volpe greift nach einem Cornetto. Er liebt diese Hörnchen und bereut es sehr, dass er sich bei Süßigkeiten nicht zurückhalten kann. Seit der Scheidung ernährt er sich ungesund, kocht sich selten eine warme Mahlzeit und isst abends meist nur Weißbrot mit verschiedenen Käsesorten wie Pecorino oder Gorgonzola, etwas Schinken und ein paar Tomaten. So hat er die letzten Jahre etwas an Gewicht zugenommen. Vielleicht liegt es aber auch am Alter. In zwei Jahren ist er fünfzig. Immerhin freut er sich über seine noch dunklen, fülligen Haare, die ihn noch nicht so alt erscheinen lassen.


„Die Wandfarbe haben Sie übrigens wirklich gut gewählt. In einem kleinen Raum sind helle Nuancen immer sehr vorteilhaft.“ Er beißt in das Hörnchen mit der feinen Creme. „Also, was soll ich erzählen? Ursprünglich wollte ich nie in das Polizeipräsidium nach Perugia. Aber wie ihr vielleicht wisst, war ich verheiratet und meine Frau … ähm, Exfrau wollte …“


Jemand klopft hektisch an der geöffneten Küchentür und unterbricht die Unterhaltung. Ein großer, schlanker Mann um die vierzig Jahre blickt auf die heitere Gesellschaft am Frühstückstisch. Er trägt eine schwarze Schürze, deren Latz in Grün und Gold mit „Bar Porta Agostino“ bestickt ist. Sein Gesicht ist gerötet, Schweiß trieft von seiner Stirn und er hechelt heftig. Commissario Volpe kennt den Mann: „Signor Felice! Mauro! Come sta? Wie geht es Ihnen?“


Mauro Felice atmet nochmals tief durch. „Grazie, tutto bene. Aber wir, also meine Frau und ich, sind sehr besorgt. Bruno Zanetti ist seit zwei Tagen verschwunden. Ich versuchte, ihn zu Hause anzurufen, aber er nimmt nicht ab.“


Mauro Felice schnauft, bevor er weiterredet: „Sein Geschäft ist seit zwei Tagen geschlossen und es hängt kein Schild an der Tür. Das ist für Zanetti wirklich sehr ungewöhnlich.“


„Bruno Zanetti, der Feinkosthändler?“, fragt Lupi.


Mauro Felice nickt und wischt sich mit seinem Ärmel den Schweiß von der Stirn.


„Wissen Sie, wo dieser Zanetti wohnt?“, fragt Volpe.


„Ja, in Castelfranco“, antwortet der Barbesitzer Mauro Felice.


„Dann fahren Sie sofort mit Lupi dorthin. Ich nehme meinen Wagen.“




Kapitel 2


Castelfranco liegt wenige Kilometer östlich von Montefalco. Das Borgo besteht aus etwa elf oder zwölf Gehöften, einige sind verlassen. In den Höfen tummeln sich Hühner, Truthähne, Ziegen, an Ketten zerrende Trüffelhunde und Kaninchen hocken in ihren Ställen. Nur eine schmale Straße schlängelt sich durch das von bezaubernden Olivenhainen umgebene Dorf. Zanettis Anwesen mit beige verputzter Fassade und moosgrünen Lamellen-Fensterläden liegt in einer Kurve auf der rechten Straßenseite. Von seinem gepflegten Garten aus erfreut man sich eines herrlichen Blickes auf den Apennin und auf die davor liegende Stadt Trevi, die fürstlich auf einem Hügel thront.


Der Commissario drückt mehrmals auf die Türklingel. Hinter ihm stehen Francesco Lupi und Mauro Felice. „Signor Zanetti! Hier ist die Polizei. Können Sie mich hören?“ Es bleibt ruhig.


„Lasst uns um das Anwesen gehen“, schlägt Volpe vor.


Ein schmaler Weg aus Natursteinen, umrahmt von Ziersträuchern, führt in den hinteren Garten direkt auf die Terrasse. Von dort späht Volpe durch die Fenster in das Wohnzimmer. Er kann niemanden erblicken.


„Francesco, Sie sind doch bestimmt handwerklich geschickt. Meinen Sie, Sie bekommen das Türschloss an der Terrassentür auf?“


„Das ist eine Kleinigkeit“, antwortet Lupi stolz.


Er eilt zu seinem blau-weißen Fiat-Panda und holt einen Werkzeugkasten aus dem Kofferraum. Als er zurückläuft, beobachtet er eine ältere Frau mit zusammengesteckten, weißen Haaren im Nachbargarten, der an Zanettis Eigentum angrenzt. Sie beobachtet den Polizisten und hält eine Gartenschere in der Hand. Als er sie grüßt, dreht sie ihm den Rücken zu, schneidet schnell einen Zweig eines Oleanders ab und huscht ins Haus.


Mit einem schnellen Handgriff bricht Lupi das Kastenschloss mit einem langen Schraubenzieher auf. Der Commissario betritt als Erster das Wohnzimmer. Schlichte Möbel aus dunklem Nussbaumholz zieren den Wohnraum. Vor dem Zweisitzer-Sofa, das türkisblaue Velours kaum durchgesessen, steht ein niedriger, runder Rattan-Couchtisch. Hinter dem Kamin aus sandfarbenen Backsteinen schmückt eine verblichene Fototapete die Wand. Das Alpenmotiv - schneebedeckte Berge, hohe Tannen um einen See – erinnert an Südtirol. Auf den rötlichen Travertin-Fliesen ist kein einziges Staubkorn zu finden. Der Duft eines chlorhaltigen Reinigungsmittels vermischt sich mit einem süßlich-beißenden Verwesungsgeruch, der sich über die ganze Wohnung verteilt.


Volpe erstarrt, als er Bruno Zanetti auf dem Kalksteinboden unterhalb des Treppenaufgangs entdeckt. Der Anblick des blassen, hageren Gesichts und der trüben, gelblichen Augen lässt ihn erschaudern. Der ältere Mann verharrt auf dem Rücken mit weit aufgerissenem Mund. Seine dünnen, grau-melierten Haare kleben in einer vertrockneten Blutlache, die sich um seinen Kopf auf den glänzenden Fliesen verteilte. Der schlanke Bruno Zanetti trägt ein hellblaues Hemd, welches perfekt gebügelt ist, eine dunkelblaue Stoffhose und exklusive, hellbraune Lederschuhe.


Lupi streift sich seine Handschuhe über und kniet sich vor dem Toten auf den Boden. Er berührt den Hals mit zwei Fingern, um einen Pulsschlag fühlen zu können. Im Grunde weiß er, dass der Mann nicht mehr am Leben ist. Es ist seine Fassungslosigkeit, die ihm zu diesem Handeln bewegt. Erst jetzt ist ihm bewusst, dass er tatsächlich eine Leiche vor sich hat. Er spürt ein Kneifen in seinem Magen, wie jedes Mal, wenn er einem Toten so hautnah begegnen muss.


„Mir wird schwindelig, ich muss hier raus!“, hört der Poliziottto Mauro Felice rufen, der durch das Wohnzimmer durch die Terrassentür ins Freie flüchtet. Er setzt sich auf eine der Steinstufen, die von der Terrasse in den Garten führen. Dann beugt er sich nach vorne und stützt den Kopf in seine Hände. Ihm laufen die Tränen herunter. Zitternd kramt er in seiner Hosentasche nach seinen Zigaretten.


„Gehen Sie ruhig zu ihm, Francesco. Ich rufe in der Zeit den Notarzt an“, sagt Volpe im ruhigen Ton.


Der Poliziotto läuft Mauro hinterher. Er geht auf ihn zu und klopft ihm auf die Schulter. Mauro zündet eine Zigarette an und stottert: „Das …, das ist schon die zweite Leiche …“


„Ich weiß, was Sie letztes Jahr durchgemacht haben. Versuchen Sie ganz ruhig zu atmen. Ist der Mann da drinnen Signor Zanetti?“


„Ja, das ist der Bruno. Warum ist er tot? Was ist bloß mit ihm passiert?“


„Das werden wir herausfinden. Kommen Sie, ich begleite Sie zum Wagen und fahre Sie zurück nach Montefalco.“


***


Volpe beobachtet den Notarzt, der den Toten mit flüchtigem Blick ansieht, am Ohr sein Handy hält und seine Bestellung für das Mittagessen bei einem seiner Kollegen in der Zentrale aufgibt. Er steckt das Telefon in seine Hosentasche und kramt in seinem roten Utensilienkoffer nach den Formularen für die Einsatzprotokolle.


„Wie ist Ihre Einschätzung?“, fragt Volpe den Mediziner und hält sich ein Taschentuch unter seine Nase. „Starb er an den starken Blutungen am Kopf?“


Der junge Arzt mit dem adretten Bärtchen nickt: „Da bin ich mir sicher. Ich habe sehr oft Todesfälle dieser Art gesehen. Die Menschen erleiden schlagartig einen Myokardinfarkt, also einen Herzinfarkt. Durch den Sauerstoffmangel wird man sehr schnell bewusstlos. Sein Schicksal war die Treppe. Wäre er nicht gestürzt, hätte man ihn vielleicht noch retten können. Aber durch den Aufschlag des Kopfes auf den harten Kalksteinfliesen erlag er offensichtlich einer inneren Hirnblutung.“


„Wann ist er Ihrer Meinung nach gestorben?“ Volpe betrachtet den langen, geflochtenen Zopf und kann nicht verstehen, warum sich heutzutage auch Mediziner in solch lächerlichen Frisuren präsentieren. Er selbst trug in den Achtzigerjahren auch lange Haare, als er auf dem Gymnasium den Mädchen auf dem Schulhof imponieren wollte. Er ließ sich sogar von seiner damaligen Freundin zu einer Mullet-Frisur überreden, vorne kurz und hinten lang. Seine erste Freundin aus der Parallelklasse war seinerzeit David-Bowie-Fan und er wollte ihr gefallen, obwohl er sich nie mit diesem Haarschnitt wohlfühlte. ‚Das ist bereits über dreißig Jahre her‘, denkt Volpe. Der Gedanke daran lässt ihn einen kleinen Stich in seinem Magen fühlen.


„Der ist so zwölf bis vierzehn Stunden tot. Sicherlich ist er gestern Abend gestürzt, als er zu Bett gehen wollte. Ich stelle jetzt den Totenschein aus.“


„Nein, auf keinen Fall, Dottore!“, unterbricht ihn Volpe entschieden. „Sorgen Sie dafür, dass Signor Zanetti in die Rechtsmedizin nach Perugia transportiert wird.“


„Wie Sie wünschen.“ Der Arzt legt seine Stirn in Falten. „Sie werden sehen, meine Kollegen in der Pathologie werden Ihnen auch nichts anderes sagen können als ich. Salve.“ Ohne auf eine Antwort zu warten, verlässt der Mediziner das Haus in großen Schritten.


Volpe sieht ihm hinterher und denkt: ‚Wie sensibel diese jungen Ärzte heutzutage sind.‘




Freitag, 30. April


Kapitel 3


Anna Morena öffnet das Küchenfenster, das zum Innenhof zeigt. Sie schaltet die Espressomaschine ein und packt Gebäckstücke für das gemeinsame Frühstück aus. Dabei schnappt sie sich ein Hörnchen und beißt genüsslich hinein. Über ihre rundliche Figur macht sich Anna nie Sorgen. Sie kocht leidenschaftlich gerne und genießt das Leben mit ihrer kleinen Tochter und ihrem Mann, den sie seit ihrer Schulzeit kennt. Sie versteht ihre Freundinnen nicht, die sich im Fitness-Studio auf den Laufbändern abstrampeln. Sie verbringt diese Zeit lieber mit ihrer Familie.


Anna liebt bequeme Kleidung. Sie trägt gerne Jeans, Ballerinas oder Turnschuhe und weite, luftige Blusen. Heute entschied sie sich für eine Schlupfbluse, rot-weiß gemustert, die lässig über ihre Jeans flattert. Sie holt ein Haargummi aus ihrer Hosentasche und bindet sich ihre langen, schwarzen Haare zu einem Pferdeschwanz zusammen. Dabei entdeckt sie die Nachbarin, die ihr vom Balkon aus herüberwinkt. Anna winkt der älteren Dame zurück. Dann begibt sie sich zur Espressomaschine, die das Wasser inzwischen auf die richtige Temperatur aufgeheizt hat. Sie befestigt den mit Espressopulver befüllten Siebträger in die Halterung der Brühgruppe und stellt zwei Tassen darunter.


„Ah, endlich Kaffee! Buongiorno!“


„Buongiorno, Francesco! Wo steckt denn unser Commissario?“


„Er fährt gerade in die Autowerkstatt. Der Bordcomputer seines Alfas zeigt eine Fehlermeldung des Reifendrucks an.“


Anna zupft Francesco an seinem Ärmel. „Dann setz dich bitte schnell. Du musst mir unbedingt erzählen, was mit Zanetti passiert ist.“


Lupi berichtet ihr vom traurigen Fund des toten Zanettis in seinem Haus in Castelfranco. Mauro Felice sei beinahe zusammengebrochen, als er ihn heimfuhr.


Alte Erinnerungen wurden wach. Seine Frau entdeckte im Spätsommer letzten Jahres eine tote Holländerin in einer Ferienwohnung, als sie die Reinigungsarbeiten durchführen wollte. Durch einen dummen Zufall geriet Mauro damals in Mordverdacht. In seinem Panda befanden sich Blutspuren der Toten, weil er sich kurz vor dem Mord in der Wohnung aufgehalten hatte. Er schwärmte für diese junge, attraktive Frau aus den Niederlanden und verwöhnte sie jeden Morgen mit frischen Backwaren. Seine Frau wusste davon nichts. Als sie eines Tages von den Bewohnern Montefalcos von den heimlichen Besuchen ihres Mannes erfuhr, war sie wütend und eifersüchtig. Die Ehe wäre damals fast zerbrochen. Seine Frau lebte monatelang bei ihrer Mutter, bis sie ihrem Mann wieder vertrauen konnte. Offensichtlich hat der Barbesitzer diese schrecklichen Ereignisse noch nicht überwunden.


„Wurde Zanetti ermordet?“ Anna beißt in eine Brioche und blickt Francesco erwartungsvoll an.


Die Türglocke erklingt. Anna steht auf und lässt eine ältere Frau herein. Es ist die Nachbarin, die ihr vom Balkon aus zugewinkt hatte. Sie hält einen weißen, halbrunden Vogelkäfig in der Hand.


„Scusi Signora für die Störung“, beginnt die Dame. „Darf ich Sie um Hilfe bitten? Ich muss für ein paar Wochen zu meiner Tochter nach Neapel fahren. Sie tritt eine neue Stelle als Arzthelferin an. Und für die Anfangszeit helfe ich ihr und ihren beiden Kindern im Haushalt. Wären Sie so freundlich und würden meinen Kanarienvogel in dieser Zeit betreuen?“
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